                            Einladung an alle interessierten Menschen 

                       zu einer Informationsveranstaltung zum Thema

                                        Denk-mal sexuelle Vielfalt
Frankfurt am Main, München, Berlin und Köln haben es seit langem: ein innerstädtisches Mahnmal für die Opfer sexueller Verfolgung. Düsseldorf ist in der Planung eines solchen Gedenkorts weit fortgeschritten. In Hamburg aber hat sich in dieser Hinsicht bisher wenig getan. Das soll sich ändern. Gespräche über einen solchen Gedenkort haben seit dem Sommer 2018 mit unterschiedlichen Gruppen der Community, mit Bürgerschaftsparteien und der Kulturbehörde stattgefunden. Über die Ergebnisse dieser Gespräche und über unsere Vorstellungen wollen wir während der Pride-Woche 2019 informieren. Dazu laden wir zu einer Informationsveranstaltung am 1. August 2019 ins Pride-Haus (IFZ, Rostocker Straße 7) ein. Beginn: 19.00 Uhr.

                                  Das Konzept lautet in Kurzfassung

Es soll in Hamburg ein Denkmal entstehen, das 1. an die Verfolgung sexueller Minderheiten aufgrund der sexuellen Identität in der Vergangenheit und 2. an den Kampf um Gleichberechtigung und Akzeptanz in der Gegenwart erinnert und das 3. uneingeschränkte sexuelle Vielfalt als Zukunfts-Ziel im Fokus hat.

Durch dieses Denkmal soll symbolisch an die Lebens- und Leidenswege von Lesben, Schwulen, Bisexuellen, Trans*menschen und intergeschlechtlichen Menschen erinnert werden, die aufgrund ihrer sexuellen und geschlechtlichen Identität sowohl von gesellschaftlicher Stigmatisierung und Diskriminierung als auch von staatlicher Verfolgung geprägt waren bzw. sind. So wurden etwa lesbische Frauen und schwule Männer in der Nachkriegszeit gesellschaftlich stigmatisiert und diskriminiert. Schwule wurden darüber hinaus aufgrund des Paragrafen 175 StGB zwischen 1872 und 1994 strafrechtlich verfolgt und erst im Jahr 2017 vom Deutschen Bundestag rehabilitiert. Eine Aufarbeitung der Leidensgeschichten etwa von lesbischen Müttern, denen das Sorgerecht entzogen wurde, von intergeschlechtlichen Menschen, die zwangsoperiert wurden und von Trans*menschen, die Ausgrenzungen erfuhren und oft noch erfahren, steht immer noch aus.
Ablehnungs- und Ausgrenzungserfahrungen sind bei vielen von ihnen verinnerlicht und wirken auf unterschiedliche Weise ein Leben lang fort. So führ(t)en diese Erfahrungen und der sog. Minderheitenstress bei vielen von ihnen zu einer dauerhaften Gefährdung ihrer Gesundheit, zum sozialen Rückzug, zu Existenzbedrohung und Suizid.
Das Denkmal soll einerseits eine gesellschaftliche Anerkennung des vergangenen Leids und Unrechts gegenüber Lesben, Schwulen, Bisexuellen, Trans*menschen und intergeschlechtlichen Menschen anmahnen, andererseits sollen sie symbolisch rehabilitiert werden und dadurch auch für die Zukunft ein gesellschaftliches Zeichen gesetzt werden.
Bisher gibt es kein öffentlicher Ort in Hamburg, an dem all dieser Menschen erinnert, gemahnt und gedacht wird. Hamburg gehört zu den Städten Deutschlands, die in der Schwulen- und Lesbenbewegung führend waren und sind. Ihre Geschichte ist in den letzten 25 Jahren gut dokumentiert und aufgearbeitet worden. Der Hamburger CSD gehört in seiner Vielfalt zu den größten Veranstaltungen dieser Art in Europa. Und Hamburg ist seit dem 28. Juli 2016 Rainbow-City. Dies alles spricht für ein Denkmal sexueller Vielfalt in dieser Stadt.

